
 
Lieben - und sonst gar nichts 
 

 
Bleibt niemandem etwas schuldig, außer einander zu lieben! Denn wer seinen Mitmenschen liebt, 
hat das Gesetz schon erfüllt. (Alle) Gebote sind in dem einen Satz zusammengefasst: Liebe 
deinen Mitmenschen wie dich selbst. Wer liebt, tut seinem Mitmenschen nichts Böses an. Darum 
wird durch die Liebe das ganze Gesetz erfüllt. … Jetzt schlägt die Stunde. Es ist höchste Zeit … 
aufzuwachen!... Die Nacht geht zu Ende, der Tag bricht schon an. Lasst uns alles ablegen, was die 
Finsternis mit sich bringt… (Röm 13, 8-12) 
 
Vor 1.700 Jahren – im Jahr 325 – fand eine bedeutende Kirchenversammlung in Nicäa statt – 
einem Ort in der heutigen Türkei gelegen. Heute ist Nicäa eine archäologische Ausgrabungsstätte. 
Aber für die christliche Kirche ein bedeutender Ort, denn hier in Nicäa einigte man sich auf ein 
verbindliches Glaubensbekenntnis, das für uns heute noch gilt. 
 
Aus Anlass dieses Jubiläums fuhr Papst Leo XIV in die Türkei. Staatsbesuch. Ich weiß nicht, ob 
die päpstliche Delegation zufällig oder mit feiner Ironie gerade den vergangenen Donnerstag als 
Reisetag ausgewählt hat, nämlich den wichtigsten amerikanischen Feiertag: Thanksgiving Day. 
Wenn sich die Familie zum traditionellen Truthahnessen am Tisch versammelt. Gemeinsam mit 
den mehr und den weniger geliebten Familienmitgliedern. Der Papst, selbst amerikanischer 
Staatsbürger verzichtete also auf turkey dinner und reiste in die Türkei. Turkey – visiting only, no 
eating!  
 

„Ich bin von Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt…“ singt Marlene Dietrich im Film „Der blaue 
Engel“ als Lola – in der Rolle einer femme fatale, deren Liebe für die Männer um sie her 
zerstörerisch ist. Paulus spricht dagegen von der unzerstörbaren Liebe. Der Liebe Gottes. Und er 
spricht auch von der Liebe unter uns Menschen. Liebe: wundervoll, geheimnisvoll, himmlisch. 
Manchmal geschieht es, dass wir selbst von dieser Liebe berührt werden. Im Leben geht es aber 
oft auch um die tragische, die enttäuschte Liebe. Um die verstörende und auch zerstörerische 
Seite der Liebe. Die Liebe: ohne sie wäre alles nichts. Ohne sie kein Leben! Aber was ist, wenn 
diese Liebe stirbt und umschlägt in Verzweiflung oder Hass?  Ohne Liebe ist alles Nichts. Erfüllt 
von tiefer Liebe sagen wir einander: Du bist mein Ein und Alles! Was wäre ich ohne dich? Ja: Was 
wäre ich ohne dich? Nichts?  
 
In der Tradition der christlichen Kirche gilt die selbstlose Liebe als höchste Form der Liebe. Sie ist 
uneigennützig, erwartet keine Gegenleistung und ist ganz auf das Wohlergehen des anderen 
fokussiert. In den modernen westlichen Gesellschaften scheint dagegen die Selbstliebe hoch im 
Kurs zu stehen. Ökonomisch bezeichnend oft nach dem Motto „Geiz ist geil!“.  
 
Und politisch?  Die auf gegenseitigen Respekt, das Wohlergehen auch des anderen und 
grundsätzlich auf einen Kompromiss ausgerichtete demokratische Organisationsform von 
Gesellschaft wird von vielen als anstrengend, ineffektiv und zu langsam betrachtet. Der schnelle 
Deal zum eigenen Vorteil (und Nachteil des anderen) – verstärkt noch durch schamloses Auftreten 
ist spätestens seit Trump gesellschaftsfähig geworden. Wo früher Bescheidenheit als Tugend galt, 
ist jetzt die Schnäppchen-Haltung verbreitet. Nicht nur am Black Friday, sondern das ganze Jahr 
über gibt es Sonderangebote und Ausverkauf.    
 
„Wer seinen Mitmenschen liebt, der hat das Gesetz erfüllt…Die Liebe tut dem anderen nichts 
Böses…“ So Paulus. Klingt einfach. Vielleicht etwas simpel. Allerdings ist die Frage: Wer ist 
eigentlich gemeint mit dem Wort „Mitmensch“ und „der andere“ oder „die andere? Es wäre nichts 
Besonderes – und in der Tat simpel - , wenn damit ein Mensch gemeint wäre, den ich eh schon 
liebe oder zumindest sympathisch finde.  
 
Der Dreh-und- Angel-Punkt ist doch die Sache mit der Feindesliebe. Liebt eure Feinde, tut Gutes 
denen, die euch hassen – so Jesus.  Spontan möchte man einwenden: Das geht jetzt echt zu weit. 
So bescheuert kann doch wohl keiner sein! Ist doch komplett unrealistisch! Ist aber so gemeint. 



Warum? Weil es vermutlich die einzige Garantie dafür ist, dass es keine Kriege, keine Gewalt und 
keine Herrschaft eines Menschen über den anderen gibt. Fast möchte man einwenden: dann liebe 
gesetzliche Regelungen! So viele wie möglich! Wäre wahrscheinlich doch einfacher, als seine 
Feinde zu lieben! 
 
Spätestens jetzt wird klar, dass der Satz „Wer seinen Mitmenschen liebt, der hat das Gesetz 
erfüllt!“  keineswegs so harmlos ist, wie es sich zunächst anhören mag. Es ist im Grund ein 
unmöglicher Anspruch, nicht den zu hassen, der mich tief verletzt hat. Aber einmal anders gefragt 
– und vielleicht ein bisschen verrückt: Könnte es auch Vorteile habe, den Menschen irgendwie zu 
lieben, der mich verletzt hat und den ich entgegen meiner hinreichend guten Erziehung am 
liebsten umbringen möchte? Könnte vielleicht von Vorteil sein, wenn man daran denkt, dass Hass 
auch einen selbst innerlich auffressen kann. Also doch den anderen lieben? Trotz allem, was mir 
angetan wurde?  
 
Den anderen lieben, obwohl er mir stinkt?  Manchmal sogar buchstäblich. In der U-Bahn. Ein 
Mensch. Allein sein äußeres Erscheinungsbild hält die anderen Fahrgäste auf Abstand. Wer in 
denselben Wagen zu ihm eingestiegen ist, wird noch lange den Gestank in der Nase haben, von 
jemandem, der nicht jeden Tag duscht und öfter seine Kleidung wechselt. Bei der nächsten Station 
flüchten alle aus dem Wagen. Für kurze Zeit hat der Mensch den Wagen für sich allein.   
 
Mit der Nächstenliebe ist es nicht so einfach. Liebe wird vielleicht zu oft romantisch verklärt. Zu oft 
idealisiert. Zu oft gibt es verletzte und enttäuschte Liebe.  Auch falsche Liebe. Wie also schaffen 
wir es, zu lieben – trotz allem?  Paulus kommt uns einen Schritt entgegen: Liebe ist ein großes 
Wort! Könnte es vielleicht reichen, dem anderen zumindest nichts Böses tun und über ihn nichts 
Böses zu denken und zu empfinden?   
 
Könnte es helfen, wenn ich mir klar mache: der andere ist auch nur ein Mensch! Nur ein Mensch? 
Auch ein Mensch! Nach Paulus würde es schon reichen, unseren Mitmenschen nichts Böses 
anzutun und besser noch: auch nichts Böses über den anderen zu denken. Ihm keine bösen 
Absichten zu unterstellen. Vielmehr von dem Guten im Menschen auszugehen. Es wäre 
womöglich eine Kehrtwende in unserem Handeln, Denken und Fühlen.  
 
Vor etwa 60 Jahren war dies eine Kehrtwende im Bereich der Psychologie: Die damals 
aufgekommene Humanistische Psychologie ging vom Guten im Menschen aus. Und von der 
Entwicklungsfähig des Menschen zum Guten. Ganz anders die Psychoanalyse, die primär an der 
Erforschung des Unbewussten und Abgründigen interessiert war.  
 
Auch für die Kirche hatte diese Kehrtwende Folgen. Weg von dem Fokus „Der Mensch ist sündig 
von Jugend auf“ hin zu einem positiven Menschen- und Gottesbild. Und nicht zuletzt hin zu einem 
positiven Selbstbild. Die Psychologie spricht von Projektion, wenn ich dem anderen eine böse 
Absicht unterstelle, die ich eigentlich selbst in mir hatte. Anders gesehen: Könnte es unsere Art 
und Weise wie wir unsere Beziehungen leben verändern, wenn wir das Gute, das wir für den 
anderen empfinden als gutes Empfinden des anderen zu uns zurückkommt? Und was ist mit dem 
verborgenen Bösen in uns? Vielleicht wäre es nützlich, wenn wir es möglichst schnell als solches 
erkennen würden. Dann müssten wir es nicht dem anderen unterstellen.  
 
Nach Paulus aber würde es schon reichen, wenn wir die guten Gelegenheiten in unserem Leben 
nicht verschlafen würden. Zum Beispiel, wenn wir aufwachen und erkennen würden, in welch einer 
Zeit wir leben. Paulus: „Jetzt schlägt die Stunde! Höchste Zeit, aus dem Schlaf aufzuwachen! Die 
Nacht geht zu Ende. Der Tag bricht an!“  Wovon ist die Rede? Eine rabbinische Geschichte geht 
so: 
 

Ein Rabbi fragt seine Schüler: „Wann ist der Übergang von der Nacht zum Tag?“ Der erste 
Schüler antwortet: Dann, wenn ich ein Haus von einem Baum unterscheiden kann.  Naja, 
antwortet der Rabbi, scheint aber nicht wirklich mit der Antwort zufrieden zu sein. Dann, 
wenn ich ein Pferd von einem Hund unterscheiden kann. Sagt ein anderer Schüler. Naja, 
antwortet der Rabbi. Alle Schüler geben ihre unterschiedlichen Antworten, aber keine 



scheint den Rabbi zufrieden zu stellen. Schließlich antwortet er selbst: „Wenn du das 
Gesicht eines Menschen siehst, und du erkennst darin das Gesicht deines Bruders oder 
deiner Schwester, dann ist die Nacht zu Ende und der Tag ist angebrochen.“ Der Hinweis 
oder das Gebot, den anderen zu lieben zielt auf eine Haltung ab, die sich daran zeigt, ob 
wir entwertend oder respektvoll miteinander umgehen und wissen, dass dies der 
Unterschied zwischen Finsternis und Tag ist. Im Privaten wie im Politischen.  

 
Dann was für unsere persönlichen Beziehungen gilt, gilt auch für das Weltgeschehen in dem wir 
uns gerade befinden. Trump, so scheint mir ist der Exponent für eine Zeitenwende: Wo Wahrheit 
und Lüge nicht mehr unterschieden werden. Wo Politik – also die zeitlich begrenzte Verantwortung 
von wenigen, vom Volk Gewählten für das Ganze – wo Politik zum Geschäft der Reichen für die 
Reichen verkommt. Wo schamloses und verletzendes Verhalten und Gewalt gegen andere 
achselzuckend hingenommen wird. Wo Macht- und Geldgier jede ethische Gesinnung und das 
gute moralische Handeln mit Füßen tritt und die demokratischen Gesellschaften in Gefahr sind, 
von zunehmend autoritären Strukturen abgelöst zu werden. Ein weltweites Geschehen zu dem wir 
als Christen und Kirchen nicht schweigen dürfen.  
 
Die UN-Klimakonferenz im brasilianischen Belem ist ohne wirklichen Fortschritt und ohne 
Entscheidung für mehr Limaschutz zu Ende gegangen. Der Krieg in der Ukraine ist nicht vorbei 
und kein Frieden in Sicht. Im Gegenteil: mit jedem Tag kommt der Krieg näher auch zu uns. Viele 
und nicht zuletzt fordern lauthals schnelle Entscheidungen. So als ob ein vermeintlich guter Kaiser 
oder Führer es schon richten könnte. Augen auf: Demokratische Prozesse brauchen ihre Zeit und 
zielen notweniger weise auf Kompromisse ab. Kompromisse sind nicht gleich Verrat und auch 
keine Beleidigung des Einzelnen. Unsere demokratisch gewählten, politischen Vertreter und 
Vertreterinnen verdienen vor allem unseren Respekt und – warum nicht? – oft auch unsere 
Dankbarkeit.  
 
Liebe ist manchmal nicht gleich das höchste Glück, sondern vermutlich öfter ein gemeinsames 
Durchstehen von Schwerem und ein Teilen von Verantwortung. Liebe ist Einander Beistehen und 
Trösten und Ermutigen und Einander Verzeihen. Liebe ist, die Erfahrung von Glück dankbar 
gemeinsam zu feiern und andere daran teilhaben zu lassen.  
 
Wenige Zeilen vor diesem Text schreibt Paulus in seinem bekannten Liebeslied:  
 
„Wenn ich in den Sprachen der Menschen und der Engel redete, hätte aber die Liebe nicht, 
wäre ich ein dröhnendes Erz und eine lärmende Pauke… 
Und wenn ich alle Geheimnisse wüsste und alle Erkenntnis hätte, wenn ich alle Glaubenskraft 
besäße und Berge damit versetzen könnte hätte aber die Liebe nicht, wäre ich nichts.  
Und wenn ich alle meine Habe verschenkte… hätte aber die Liebe nicht, nützte es mir nichts…  
(1 Kor 13, 1ff) 
 
Bob Dylan, 1941 mit dem Namen Robert Zimmermann in Minnesota geboren. Seine Eltern waren 
die Nachfahren türkisch.litauischer und ukrainisch-jüdischer Immigranten, die 1905 aus Odessa  in 
die USA eingewandert sind.  Bob Dylan, Songwriter und Lyriker gehört zu den einflussreichsten 
Musikern des 20. Jahrhunderts. Insbesondere der Song Blowin´ in the Wind begründete Dylans 
Ruf als politischer Folksänger. Der Song wurde pazifistischen Hymne einer ganzen Generation – 
meiner Generation.   
 
In seinem Liebeslied Make You feel My Love bleibt offen, ob es sich nicht eher um ein 
Glaubenslied handelt, denn Bob Dylan wurde nach einer durchgestandenen schweren Lebenskrise 
zu einem bekennenden Christen. In diesem Lied lässt Bob Dylan einen liebenden Menschen oder 
vielleicht auch Jesus selbst zu Wort kommen:  
 
When the rain is blowing in your face  
And the whole worls is in your case 
I could offer you a warm embrace 
To make you feel my love. 



 
Und weiter: 
Wenn die Abendschatten und die Sterne erscheinen 
Und es ist niemand, um deine Tränen zu trocknen: 
Könnte ich Dich halten für eine Million Jahre 
Damit Du meine Liebe fühlst…   
 
Heute beginnt wieder einmal die Aktion Brot für die Welt mit dem Motto: „Kraft zum Leben 
schöpfen“. Brunnen bohren für Trinkwasser und Regenwassertanks aufstellen gehören zu 
Aktionen im Südwesten Ugandas. Mein ältester Enkelsohn macht gerade dort zur Zeit ein 
Freiwilliges Soziales Jahr. Und ich selbst werde – wie seit dreißig Jahren – im Januar wieder in 
Äthiopien sein. Wir werden eine Gruppe von Sechs sein – zwischen zwanzig und achtzig Jahren. 
Darunter eine Ärztin. Mit ihr wollen wir eine Erste Hilfe Station für die Menschen in zwei Dörfern 
aufbauen. Vor ein paar Jahren haben wir dort dreißigtausend Bäume gepflanzt – mit Unterstützung 
von Brot für die Welt.  
 
Das Böse in der Welt wird niemals verschwinden, aber an vielen Stellen kann doch das Gute zum 
Zuge kommen. Ein Unterschied wie Tag und Nacht.  
 
Predigt im Gottesdienst am 1. Advent 2025 in St. Mauritius, Altenmedingen 

 
 
 
 

 
 


